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Sonnabend, den 18. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


diger Da 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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1865. 


36ſter Jahrgang. | 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bütreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürcan, 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dres den, Freitag 17. Februar. 
Die Kaiſerin von Oeſterreich iſt heute Morgens von 
hier abgereiſt. Der König, die Königin, die Prinzen 
und Prinzeſſinnen waren auf dem Bahnhofe zur 
Verabſchiedung anweſend. 


Bern, Freitag 17. Februar. 

Die Regierung von Würtemberg hat dem Bundes⸗ 
rathe die Mittheilung gemacht, daß ſie, im Beſitze 
des erforderlichen Materials und nachdem ſie ſich 
mit den Regierungen von Baiern urd Baden ver⸗ 
ſtändigt, nunmehr bereit ſei, in Unterhandlungen 
über einen Handelsvertrag einzutreten und vorger 
ſchlagen, die Konferenzen am 1. März d. J. in 
Stuttgart beginnen zu laſſen. 


Bukareſt, Donnerſtag 16. Februar. 
Die Kammer hat eine Anleihe von 150 Millionen 
türkiſcher Piaſter zur Entſchädigung der griechiſchen 
Klöſter votirt. Bajarisco iſt zum Vicepräſidenten 
des Staatsraths ernannt worden. 


Trieſt, Freitag 17. Februar. 
Aus Conſtantinopel wird vom 11. d. M. gemeldet: 
Eine Note Ali Paſchas an die Vertreter der Schutz⸗ 
mächte Syriens beantragt allgemeine Amneſtie für 
die Theilnehmer an der Infurrection im Jahre 1860. 


Die Arbeiterfrage. 


Wie oft iſt ſchon die Erde als ein Ort der 
Verbannung für den Menſchen angeſehen worden! 
Und wie Viele ſind, welche ſie noch für einen ſolchen 
halten! — Freilich läßt ſie, wird geſagt, den Menſchen 
nicht verhungern; aber mit welcher Mühe und Noth 
muß er ihr die Nahrung abzwingen! Ueberall zeigt 
ſie ſich hart und verſchloſſen gegen ihn; überall, wo 
es ihr möglich iſt, richtet ſie ihre Kräfte feindlich 
gegen ihn. Hier ſtürmt ein kalter Nordwind auf ihn 
ein, während dort ein Giftwind ſich aus der Wüſte 
erhebt, der feine Lebenskraft verſehrt. Seine Woh⸗ 
nungen über ihn ſtürzen ein, wenn die Erde, von 
der Kraft des eingeſchloſſenen Feuers bewegt, erzittert; 
ein ausbrechender Feuerſtrom verwüſtet mit wildem 
Zahn die müheſeligen Arbeiten ſeines Fleißes. Die 
Kraft, die ſich im Thiere zu entwickeln bereit war, 
verwandelt ſich, in's Innere zurück getrieben, in 
flammende Wuth oder Gift und wendet ſich gegen 
den Menſchen. Die ganze den Menſchen umgebende 
Natur iſt fühllos gegen ſeinen Jammer und ſein 
Elend. Da liegt der arme Menſch in erſchöpfender 
Fieberhitze und lechzet nach Erquickung und Rettung, 
die ihm eine kühlende Luft bringen könnte; aber unbarm⸗ 
herzig ſendet die Sonne ihm ihre ſtärkſten Strahlen 
herab, und Luft und Erde verdichten ſie zur ſtickenden 
Glut. Dort verläßt ein Vertriebener Haus und Hof, 
wo ein Weib mit Kindern ihm verzweiflungsvoll nach⸗ 
jammert. Der Himmel ſendet ihm Sturm und Regen 
nach, Schloſſen und Hagel treffen den nackten Schädel. 

Dieſe bittere Klage ſtammt nicht aus jüngſter 
Zeit, ſie iſt vielmehr ſchon ſehr alt und wird, wie 
ſie es bisher geweſen, auch wohl ferner eine Begleiterin 
des Menſchengeſchlechts auf ſeiner dornenvollen Bahn 
durch die Gefilde dieſer Erde ſein. 

Trotz dieſer Klage giebt es denn doch eine nicht 
unbeträchtliche Zahl von Menſchen, die es ſich auf 
dieſer Erde recht wohnlich gemacht und, obwohl ſie 
auch ihr Päckchen zu tragen haben, doch viel mehr 


von Freuden, als Leiden zu erzählen wiſſen und 
keinesweges dieſelbe als einen Ort der Verbannung, 
vielmehr als einen angenehmen Aufenthalt anſehen, 
den endlich durch den unerbittlichen Tod verlaſſen zu 
müſſen, ihre größte Sorge iſt. Es ſind das haupt⸗ 
ſächlich diejenigen Menſchen, denen ſchon bei ihrer 
Geburt reiche Güter der Erde zugefallen, oder die 
ſolche auf andere Weiſe, ſei es durch ein beſonderes 
Glück oder eigenes Verdienſt, theilhaftig geworden, — 
kurz: diejenigen, welche nicht, um ſich und die Ihrigen 
zu erhalten, im Schweiße ihres Angeſichts zu arbeiten 
brauchen, ſondern dies Geſchäft gegen Lohn Andern 
übertragen und, wie man zu ſagen pflegt: ihr Capital 
für ſich arbeiten laſſen oder ſich wenigſtens Hülfe an⸗ 
nehmen. Es liegt in unſeren geſellſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen begründet, daß ſolche Menſchen gegen 
diejenigen, welche ſich und die Ihrigen nur durch die 
eigene Arbeit ohne jegliche Beihülfe zu erhalten ver⸗ 
mögen und aus der Hand in den Mund leben müſſen, 
unendlich bevorzugt und im Stande ſind, eine Herr⸗ 
ſchaft über dieſe zu üben. Dies Verhältniß hat einen 
namhaften Schriftfteller einmal zu dem ſatyriſchen 
Ausſpruch veranlaßt, daß einige Menſchen als Reiter 
und die andern mit Sätteln geboren würden. Mag 
man von der Satyre, welche dieſer Ausſpruch bezweckt, 
halten, was man will; ſo läßt ſich doch nicht in 
Abrede ſtellen, daß in demſelben eine tief in's Herz 
ſchneidende Wahrheit liegt. Von einem großen Dichter 
exiſtirt übrigens ein ähnlicher Ausſpruch. Es heißt 
in demſelben: einige Menſchen werden durch ihre 
Geburt gleichſam in einen mit einem Segel verfehenen 
Kahn geſetzt, ſo daß ſie bei günſtigem Winde leicht 
die Fluth durchfahren können, um ihr Ziel am jenſeitigen 
Ufer zu erlangen. Andere dagegen werden durch ihre 
Geburt gleichſam in die Fluth geworfen, um ſchwim⸗ 
mend ihr Ziel zu erreichen. Viele von dieſen müſſen 
ohne die Erreichung deſſelben zu Grunde gehen.“ 
Die Zahl derjenigen, welche ſich in der mit beiden 
Ausſprüchen bezeichneten ungünſtigen Lage befinden, 
überragt die ihrer glücklicheren Nebenmenſchen auf eine 
faſt Schwindel erregende Weiſe, und die Armuth, das 
Elend und die Noth treten deßhalb nicht ſelten in 
herzzerreißender Geſtalt an das Tageslicht. Die Frage, 
wie dem Uebel der Armuth abzuhelfen, hat ſchon oft 
Männer von großem Geiſt und tiefem Gemüth bewegt 
und iſt von ſo großem Umfange und tief greifender 
Bedeutung, daß es ſehr natürlich iſt, wie immer 
wieder hervorragende Männer für die Löſung derſelben 
ihre innerſte Lebenskraft einſetzen. In neueſter Zeit 
iſt ſie wieder ganz beſonders lebendig diskutirt worden; 
ſie iſt ſogar auf die Tagesordnung unſeres Abgeord⸗ 
netenhauſes gekommen, obwohl ſie als eine ſociale 
mit der Politik eigentlich nichts zu ſchaffen hat. Weil 
dies der Fall iſt, weil ſie ohne alle Politik behandelt 
und mit Erfolg weiter geführt werden könnte; ſo iſt 
es um ſo mehr zu bedauern, daß ſie zu politiſchen 
Parteizwecken benutzt wird. Die Arbeiter, die in ihrer 
ſehr traurigen Lage die Feſſeln der Armuth und die 
Noth der Erde bitter empfinden, machen die Mehrzahl 
der Bevölkerung aus und ſind gewiß, wenn ihnen 
ein einflußreicher politiſcher Parteiführer Hoffnung auf 
Hülfe macht, leicht von dieſem für ſeine Zwecke zu 
gewinnen und vielleicht auch für dieſe eine Zeit lang 
auszubeuten. Was aber kann und wird eintreten, 
wenn die in der Menge des Volkes erregten Hoffnun« 
gen auf Verbeſſerung ihrer Lage nicht befriedigt werden 7 
— Es iſt in der That das gewagteſte und gefähr⸗ 
lichſte Spiel, einre ſocialen Angelegenheit, wie die 
Arbeiterfrage iſt, den Mantel der Politik über die 


Schulter zu werfen. Diejenigen, welche dazu die 
Veranlaſſung gegeben, mögen zuſehen, wie ſie ſich ſpäter 
mit ihrem Gewiſſen abfinden. Frevelhaft bleibt es 
unter allen Umſtänden, eine der ſchwierigſten Ange⸗ 
legenheit der Menſchheit zum Werkzeug der flüchtigen 
Tagespolitik zu machen. 


Berlin, 17. Februar. 


— Die Unterrichts⸗Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes berieth heute über eine Petition von Lehrern 
um Trennung der Dotationsfrage vom Unterrichts- 
geſetz. Der Regierungskommiſſar Geheimrath Stiehl 
erklärte Namens der Regierung ſich bereit, darauf 
einzugehen. Cine darauf bezügliche Geſetzvorlage 
ſei in dieſer Seſſton jedoch unmöglich. Die Kom⸗ 
miſſion beſchloß den Antrag: Die Regierung wolle 
ein darauf bezügliches Geſetz baldigſt einbringen. 


— Aus der Wahl der Mitglieder zur Militair⸗ 
commiſſion wird nach der „Sp. Z.“ in parlamenta⸗ 
riſchen Kreiſen geſchloſſen, daß die Militair⸗Novelle 
von dem Haufe einfach abgelehnt wird. Wie eg 
heißt, wird eine Reſolution beantragt werden, in 
welcher die Herabſetzung der Dienſtzeit und die Er⸗ 
haltung des Landwehrſyſtems als Bedingung für 
die Zuſtimmung zu der Heeres -Reorganiſation 
erklärt wird. 


— Die „Zeidlerſche Correſpondenz“ ſchreibt: Die 
Vorſchläge der Reſſortminiſter über die Forderung 
Preußens in Betreff des Verhältniſſes Schleswig⸗ 
Holſteins zu Preußen, ſollen zunächſt den Berathungen 
des Geſammtminiſteriums überwieſen, und dann der 
Genehmigung des Königs anheimgeſtellt werden. Da 
die Berückſichtigung der Wünſche der Bevölkerung 
ein Grundſatz der preußiſchen Regierung ſei, fo 
wäre es nicht unmöglich, daß Notabeln aus den 
Herzogthümern über die betreffende Frage zu Rathe 
gezogen werden. — Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: 
Der Gegenſtand der heute Mittags ſtattgefundenen 
Berathung des Staatsminiſteriums dürfte die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit geweſen ſein. 


Hamburg, 14. Febr. Die preußiſche Bank 
hat, der „Hamb. Börſ. H.“ zufolge, auf dem hie⸗ 
ſigen Firmenbüreau die Errichtung einer Filiale hier 
am Platz deklarirt. Die Herren Schayer und Fel⸗ 
lingen aus Berlin brachten zu dem Zwecke eine Au⸗ 
toriſation des preußiſchen Handelsminiſter als Chefs 
der preußiſchen Bank bei. Da aber aus den gleich⸗ 
zeitig mit vorgelegten Statuten und Papieren her⸗ 
vorging, daß zu folder Errichtung einer Filiale im 
Auslande, welche eine Abänderung der bisherigen 
Bankſtatuten involvirt, die Zuſtimmung des preußi⸗ 
ſchen Landtags erforderlich ſei, ſo wurde die Eintragung 
in das Firmenregiſter bei der Anmeldung am vorigen 
Freitag zuerſt beanſtandet und am folgenden Tage 
nur unter dem Vorbehalte verſtattet, daß der preußi⸗ 
ſche Handels miniſter auch wirklich nach den preußiſchen 
Geſetzen befugt ſei, die Errichtung einer ſolchen Filiale 
auch ohne vorgängige Genehmigung des Landtags zu 
verfügen, ſo wie auch unter dem ferneren, allen 
fremden Geſellſchaften auferlegten Vorbehalte, daß 
dieſelbe ſich in Bezug auf alle hier abgeſchloſſenen 
Geſchäſte den hieſigen Behörden und Gerichten unter⸗ 
werfe. 


Aus dem Herzogthum Schleswig 14. Febr. 
Bekanntlich wurden in den Jahren 1850 und 51 


gegen 90 ſchleswigſche Prediger durch das däniſche 
Regiment von ihren Stellen getrieben. So weit 
dieſelben nicht geſtorben find oder ihre gegenwärtigen 
Stellen nicht wieder verlaſſen wollen, haben fie mei ⸗ 
ſtens die alte Heimath wieder aufgeſucht und daſelbſt, 
freilich nur zum geringeren Theil in den alten Aem⸗ 
tern, freudige Aufnahme gefunden. Es iſt kaum an⸗ 
zunehmen, daß von denen, die bisher nicht zurückge⸗ 
kehrt ſind, noch viele erwartet werden dürfen, obgleich 
eine Anzahl von Stellen noch vacant iſt. 

Kopenhagen, 7. Febr. Der fortdauernde 
Froſt hat die Schiffahrt gänzlich unterbrochen. Die 
ſchwediſche Poſt konnte bereits ſeit mehreren Tagen 
nicht das dieſſeitige Ufer erreichen, und ſind 
jetzt auch die von Korſör reſp. auf Lübeck, auf Aar ⸗ 
huus und auf Nyborg in Fahrt ſtehenden k. Poſt⸗ 
dampfſchiffe außer Thätigkeit getreten, wohingegen 
Briefe und kleinere Fahrpoſtſendungen für das ge⸗ 
ſammte Feſtland über beide Belte dirigirt werden, 
was ſelbſtverſtändlich mit großen Geldopfern und 
(durch die Eisböte) ſogar mit Lebensgefahr verknüpft 
iſt. — Die Verhandlungen in der Verfaſſungsfrage 
werden augenblicklich von dem däniſchen Reichs⸗ 
tage (Voltksthing) geführt, nachdem die zweite Reichs⸗ 
rathskammer geſtern den Verfaſſungsentwurf von 
der erſten zur zweiten Behandlung (jeder Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung wird ſowohl im Reichsrath 
als auch auf dem Reichstage zu drei verſchiedenen 
Malen erörtert) verwies und der Präſident den 
nächſten Zuſammentritt der fraglichen Kammer auf 
die Dauer von acht Tagen verſchob. Inzwiſchen 
will die k. Regierung ſich hinſichtlich der Verfaſſungs⸗ 
frage erſt nach erfolgter Durchberathung des wiſſent⸗ 
lich zuerſt dem Reichsrath vorgelegten Verfaſſungs⸗ 
entwurfs von Seiten des Reichsraths mit dem dä⸗ 
niſchen Reichstage in Unterhandlungen einlaſſen, und 
es werden alſo die auf den Antrag des bekannten 
Redacteurs Hanſen im Reichstags⸗Volksthing be⸗ 
gonnenen Verhandlungen zu Guaſten der Juni⸗ 
verfaſſung zu keinem erſprießlichen Reſultate führen 
können, um fo weniger, als Geheimerath v. Tilliſch 
(Miniſter des Innern) geſtern ausdrücklich erklärte, 
daß die Regierung einem jeden Verſuch in Betreff 
der Durchkreuzung der Regierungsanſichten mit aller 
Energie entgegentreten würde. — Die augenblicklich 
in Kolding thätige internationale Grenzregulirungs⸗ 
commiſſion wird binnen wenigen Tagen nach Haders⸗ 
leben überſiedeln, um dort die definitive Ordnung 
der ſchleswig⸗jütländiſchen Grenzverhältniſſe feſtzuſtellen. 

Stuttgart, 13. Febr. Die durch einen Adreſſen⸗ 
ſturm für und gegen eingeleitete, mit Spannung er⸗ 
wartete Verhandlung der Abgeordnetenkammer über 
die Todesſtrafe hat heute begonnen. Sie wird morgen 
fortgeſetzt und vermuthlich beendigt werden. 35 Red⸗ 
ner, faſt die Hälfte der Kammer, find über dieſen 
Gegenſtand, der auch beſcheidenere Rednergaben zu 
einer Probe herausfordert, eingeſchrieben. 22 wollen 
für Wiederabſchaffung der Todesſtrafe, dem mit allen 
gegen eine Stimme geſtellten Ausſchußantrag gemäß, 
ſprechen; 13 für Beibehaltung derſelben. 

Turin, 13. Febr. Wie die hieſigen Blätter 
melden, iſt die Deputation des Gemeinderathes nach 
Florenz abgereiſt und wird am 15. d. zu San 
Roſſore vom Könige empfangen werden. — Die 
Adreſſe des Turiner Gemeinderathes an den König 
lautet: Sire! Anhänglich an Ihre Perſon, geboren 
und aufgewachſen in derſelben Stadt, wo Sie ſelbſt 
das Licht der Welt erblickt haben, können wir beſſer 
als irgend Jemand Ihre Tugenden und Ihre Liebe 
für Italien bezeugen, und, tief betrübt von Ihrer 
Abreiſe, glauben wir zu den Füßen Ew. Majeſtät 
den aufrichtigen Ausdruck unſeres Bedauerns nieder- 
legen zu müſſen. Sire! Wenn wir betrübt ſind, ſo 
iſt es, weil wir Sie betrübt haben abreiſen ſehen. 
Sie ſind zu edelmüthig, Sire, um nicht die Begeben⸗ 
heiten zu vergeſſen, welche Sie mit Trauer erfüllt 
haben. Ja, Sire, vergeſſen Sie dieſelben, wir be⸗ 
ſchwören Sie darum. Cs ſteht künftig feſt, daß das 
Volk von Turin, das wahre Volk, dieſe Begeben⸗ 
heiten verläugnet hat. Die ſprüchwörtlich gewordene 
Treue Turins gegen das Haus Savoyen darf wegen 
eines Augenblicks, wo eine Handvoll verirrier Ber 
wohner ihre Pflichten vergeſſen haben, nicht für ge⸗ 
ſchwächt gelten. Die Jugend Turins liebt Sie, Sire; 
ſie iſt ſtolz, einen ſo edelmüthigen Monarchen zum 
Mitbürger zu haben. Sie wünſcht, daß ihre Gebete 
die Stunde beſchleunigen mögen, wo es ihr geſtattet 
ſein wird, Ihnen zu zeigen, daß die Erinnerung an 
die Wohlthaten Ew. Majeftät in den Herzen der Be. 
wohner von Turin unvertilgbar eingegraben iſt. 

Paris, 15. Febr. Der Kaiſer eröffnete beute 
Mittags 1 Uhr die diesjährige Seffion des Senats 
und des geſetzgebenden Körpers in der Salle des 
Elats des Louvre, mit folgender Rede: 


Meine Herren 
Meine Herren D 


natoren! 


u Deputirten! 

Zur Zeit Ihrer letzten Vereinigung hoffte Ich durch 
einen Kongreß die Schwierigkeiten, welche die Ruhe 
Europa's bedrohten, ſich ebnen zu ſehen; es hat ſich 
anders geſtaltet. Ich bedaure es; denn das Schwert 
durchſchneidet oft die Frage; ohne ſie zu löſen und die 
einzige Grundlage eines dauernden Friedens iſt die 
Genugthuung, welche durch die Eintracht der Fürſten den 
wahrhaften Intereſſen der Völker gegeben wird. Ange⸗ 
ſichis des Konflikts, welcher ſich an den Ufern der Oftſee 
erhoben, hat Meine Regierung, zwiſchen ihren Sympa. 
thieen für Dänemark und ihrem guten Willen für Deutſch⸗ 
land getheilt, die ſtrikteſte Neutralität beobachtet. Bes 
rufen, in einer Konferenz ihre Meinung abzugeben, hat 
ſie ſich darauf beſchränkt, das Prinzip der Nationalitäten 
und das Recht der Bevölkerungen, über ihr Schickſal be 
fragt zu werden, geltend zu machen. Unſere Sprache iſt 
in Uebereinſtimmung mit der reſervirten Haltung, welche 
wir zu bewahren gewillt waren, beiden Parteien gegen ⸗ 
über eine gemäßigte und freundſchaftliche geweſen. 

Im Süden Europa's mußte die Action Frankreichs 
in entſchloſſenerer Weiſe ausgeübt werden. Ich habe die 
Löſung eines ſchwierigen Problems möglich machen 
wollen. Die Convention vom 15. September, von 
leidenſchaftlichen Deutungen befreit, heiligt zwei große 
Prinzipien: die Befeſtigung des neuen Königreichs 
Italien und die Unabhängigkeit des heiligen Stuhles. 
Der proviſoriſche und prekäre Zuſtand, dex ſo große 
Unruhen hervorrief, wird verſchwinden. Es ſind nicht 
mehr die zerſtreuten Glieder des italieniſchen Vaterlan⸗ 
des, die durch ſchwache Bande ſich an einen kleinen am 
Fuße der Alpen gelegenen Staat anzuſchlleßen ſuchen, 
es iſt ein großes Volk, das, indem es ſich über lokale 
Vorurtheile erhebt und unbedachte Aufreizungen ver⸗ 
achtet, kühn in das Herz der Halbinſel ſeine Hauptſtadt 
verlegt und dieſelbe mitten in die Apenninen, gleichſam 
wie in eine uneinnehmbare Veſte, verſetzt. Durch dieſen 
patriotiſchen Akt konſtituirt ſich Italien definitiv und 
ſöhnt ſich gleichzeitig. mit dem Katholicismus aus; es 
verpflichtet ſich, die Unabhängigkeit des heiligen Stuhles 
zu achten, die Grenzen der römiſchen Staaten zu ſchützen, 
und geſtattet uns auf dieſe Weiſe, unſere Truppen 
zurückzuziehen. Das wirkſam geſchützte päpſtliche Terri⸗ 
torium findet ſich unter den Schutz eines Vertrages ge⸗ 
ſtellt, der die beiden Regierungen feierlich aneinander 
bindet. Die Convention iſt demnach nicht eine Kriegs. 
waffe, iondern ein Werk des Friedens und der Verſöhnung. 

In Mexiko befeſtigt ſich der Thron. Das Land be- 
ruhigt ſich, ſeine unermeßlichen Hülfsquellen entwickeln 
ſich: glückliche Wirkungen der Tapferkeit unſerer Sol. 
daten, des geſunden Sinnes der mexicaniſchen Bevölke⸗ 
rung, der Einſicht und der Energie des Souverains! 

In Japan hat unſere Marine, im Vereine mit der 
Marine Englands, Hollands und der Vereinigten 
Staaten, einen neuen Beweis gegeben von dem, was ſie 
zu thun weiß. 

In Afrika hat eine plötzlich ausgebrochene Infur- 
rection die Sicherheit unſerer Beſitzungen geſtört und 
dargethan, wie ſehr gewiſſe Tribus noch in Unkenntniß 
über unſere Macht, ſowie über unſere wohlwollenden 
Abſichten leben. In dem Augenblicke, wo Frankreich, 
durch eine edelmüthige Gerechtigkeit bewogen, der gra⸗ 
biſchen Bevölkerung den Beſitz des Bodens ſicher ſtellte, 
wo wir verſuchten, durch liberale Maßregeln dieſem ge⸗ 
täuſchten Volke begreiflich zn machen, daß wir, fern davon, 
daſſelbe zu unterdrücken, es zu den Wohlthaten der 
Civiliſation berufen wollten; — iu dieſem Augenblicke, 
fage Ich, haben die der Wüſte benachbarten Araber, ver 
leitet durch religiöfen Fanatismus, die Fahne des Auf- 
ruhrs erhoben. Trotz der örtlichen Schwierigkeiten und 
trotz der Strenge der Jahreszeit, iſt unſere mit Geſchtck 
geführte Armee bald Herr des Aufſtandes geworden und 
nach dem Kampfe hat keine blutige Beſtrafung, keine 
unnütze Strenge den Sieg getrübt. Der Eifer des er- 
fahrenen Führers, welcher an die Spitze Algeriens geſtellt 
iſt, die wiederhergeſtellte Einheit im Oberbefehl, die 
Conſtatirung der hochherzigen Abſichten Frankreichs — 
Alles das wird, wie Ich hoffe, dazu beitragen, der Wieder 
kehr derartiger Ruheſtörungen vorzubeugen. 

So gehen denn alle unſere Expeditionen ihrem Ende 
entgegen; unſere Landtruppen haben China verlaſſen, 
die Marine genügt, unſere Etabliſſements aufrecht zu 
erhalten; unſere Armee in Afrika wird vermindert wer- 
den; die nach Mexiko geſandte kehrt bereits nach Frank- 
reich zurück; die Garniſon von Rom wird bald zurüd- 
kommen und indem wir den Tempel des Kriegs ſchließen, 
werden wir dieſe Worte mit Stolz auf einen neuen 
Triumphbogen einzeichnen können: 

„Dem Rubme der franzöſiſchen Armeen, für die in 
Europa, Aſien, Afrika und Amerika errungenen Siege.“ 

Geben wir uns ohne Beunruhigung den Arbeiten 
des Friedens hin. Der Zwiſchenraum zwiſchen den 
Seſſionen iſt dazu angewandt worden, die Mittel aus- 
findig zu machen, um das moraliſche und materielle 
Wohlergehen des Volkes zu heben, und jede nützliche und 
wahre Idee iſt ſicher, bei Mir Aufnahme und bei Ihnen 
Genehmigung zu finden. Prüfen Wir daher miteinander 
die Maßregeln, welche geeignet ſind, die Wohlfahrt des 
Kaiſerreichs zu fördern. 

Die Religion und der öffentliche Unterricht ſind 
der Gegenſtand Meiner beſtändigen Fürſorge. Alle Culten 
erfreuen ſich einer gleichen Freiheit; der franzöſiſche Cle⸗ 
rus übt, ſelbſt außerhalb ſeines Amtes, einen berechtig⸗ 
ten Einfluß aus; durch das Unterrichtegeſetz trägt er 
zur Erziehung der Jugend bei, durch das Wahlgeſetz 
kann er Aufnahme in den öffentlichen Collegien finden; 
durch die Conſtitution bat er feinen Sitz im Senat, 
Aber je mehr wir ihn mit Hochachtung und Ehrerbietig- 
keit umgeben, um ſo mehr rechnen wir auch darauf, daß 
er die Nic des Staates achten werde. Es iſt 
meine Pflicht, die Rechte der bürgerlichen Gewalt unver 
ſehrt aufrecht zu erhalten, welche ſeit Ludwig dem Hei ⸗ 


ligen niemals ein Souverän in Frankreich preisge 

geben hat. 2 
Die Entwickelung des öffentlichen Unterrichts ver⸗ 

dient Ihre ſorgſame Pflege. In dem Lande des allge⸗ 


meinen Stimmrechts muß jeder Bürger leſen und ſchrei⸗ 


ben können. Es wird Ihnen ein Geſetzentwurf vorge⸗ 
legt werden, um den Elementarunterricht immer mehr 
und mehr zu verallgemeinern. 

Ich bemühe mich jedes Jahr die Hemmniſſe zu 
vermindern, welche ſich ſchon ſeit ſo langer Zeit in 
Frankreich der freien Kundgebung der individuellen 
Initiative entgegenſtellen. 

Durch das im verfloſſenen Jahre votirte Geſetz 
über Coalitionen haben Arbeiter ſowie Arbeitgeber ge⸗ 
lernt, ihre Streitigkeiten untereinander auszutragen, 
ohne auf die jedesmalige Einmiſchung der Regierung 
zu zählen, welche ohnmächtig iſt, die jo wechſelvollen 
Beziehungen zwiſchen Angebot und Nachfrage zu regeln. 

Neue Vorlagen werden heute zum Zwecke haben, 
eine größere Freiheit den commerciellen Vereinigungen 
zu laſſen und die Verwaltung von der ſtets illuſoriſchen 
Verantwortlichkeit zu befreien. 

Ich habe es Mir angelegen fein laſſen, alle Hinder 
niſſe aus dem Wege zu räumen, welche ſich der Errich⸗ 
tung von Geſellſchaften zur Verbeſſerung der Lage der 
arbeitenden Claſſen entgegenſtellten. Indem wir die 
Gründung dieſer Geſellſchaften geſtatten, ohne die Bürg⸗ 
ſchaften für die öffentliche Sicherheit preiszugeben, 
werden wir die Anſtellung eines nützlichen Verſuches 
erleichtern. 

Der Staatsrath hat ein Geſetz, welches bezweckt, den 
Municipal- und Generalräthen größere Befugniſſe zuzu⸗ 
geſtehen, einer ſorgfältigen Prüfung unterworfen. Die 
Gemeinden und Departements werden hierdurch berufen 
werden, ſelbſt ibre Angelegenheiten zu behandeln, welche 
an Ort und Stelle entſchieden, um jo ſchneller ihre Er⸗ 
ledigung finden werden. Dieſe Reform wird die Ge⸗ 
ſammtheit der Veranſtaltungen vervollſtändigen, welche 
getroffen find, um kleinliche Beſtimmungen, die unnöthiger- 
weie das Verwaltungsräderwerk aufhielten, zu verein⸗ 
fachen und zu unterdrücken. 

Die Handelsfreiheit, durch den Vertrag mit England 
eingeweiht, hat ſich auf unſere Beziehungen mit Oeutſch⸗ 
land, mit der Schweiz und mit dem vereinigten König⸗ 
reiche von Schweden und Norwegen erſtreckt. Dieſelben 
Grundſätze mußten natürlich auf die Induſtrie der über⸗ 
ſeeiſchen Transporte ihre Anwendung finden. Ein Geſetz 
iſt in Vorbereitung, um auf der See die Concurrenz 
herzuſtellen, die allein den Fortſchritt anſpornt. 

Schließlich iſt die ſchleunige Vollendung unſerer 
Eiſenbahnen, Canäle und Straßen die nothwendige Er⸗ 
gänzuug der begonnenen Verbeſſerungen. Wir werden 
in dieſem Jahre einen Theil unſerer Aufgabe ausführen, 
indem wir Privatunternebmungen anregen, oder die 
Hülfequellen des Staates den öffentlichen Arbeiten zu 
Gute kommen laſſen, ohne die weiſe Verwaltung unſerer 
Finanzen zu beeinträchtigen und ohne zu einem Credit 
Zuflucht zu nehmen. Die Leichtigkeit des Verkehrs im 
Innern wie im Auslande befördert den wechſelſeitigen 
Austauſch, ſtachelt die Induſtrie an, und beugt der zu 
großen Seltenheit oder dem zu großen Ueverfluſſe der 
Producte vor, deren Wirkungen bald den Conſumenten, 
bald den Producenten ſchädlich find. Je größere Aus⸗ 
dehnung unſere Handelsmarine gewinnt, je leichter die 
Transportmittel werden, um ſo weniger wird man ſich 
über die plötzlichen Veränderungen im Preiſe der noth⸗ 
wendigſten Lebensbedürfniſſe zu beklagen haben. Durch 
ſolche Mittel werden wir im Stande ſein, die theilweiſe 
Ungunſt der Verhältniſſe zu beſchwören, welche heute auf 
dem Ackerbau laſtet. Einige ſchreiben den augenblick⸗ 
lichen Mißſtand der Aufhebung der beweglichen Scala 
zu; ſie vergeſſen, daß im Jahre 1851, als derſelbe beitand, 
der Preis des Getreides um ein ſehr Beträchtliches nie⸗ 
driger war, und daß ſogar in dieſem Jahre die Getreide⸗ 
Ausfuhr die Einfuhr bedeutend überſchreitet. 


Ganz im Gegentheil, Dank der liberalen Geſetzge⸗ 
bung, Dank dem Aufſchwunge, der allen Elementen des 
nationalen Reichthums gegeben iſt, erhebt ſich unſer aus⸗ 
wärtiger Handel, der im Jahre 1851 2 Milliarden 614 
Millionen Franken betrug, heute auf die ſtaunenswerthe 
Ziffer von mehr als 7 Milliarden. 

Nach einer andern Richtung bin werden Ihnen 
neue Geſetze vorgelegt werden, welche bezwecken die Bürg⸗ 
ſchaften der individuellen Freiheit zu erhöhen. Das erſte 
geſtattet die proviſoriſche Freilaſſung mit oder ohne 
Caution, ſogar in Criminalſachen; es wird die Strenge 
der Unterſuchungehaft mildern. Das zweite unterdrückt 
die körperliche Haft in Givil- und Handelsſachen — eine 
Neuerung, die indeſſen nur das Wiederauftauchen eines 
ſehr alten Principes iſt. Schon in den erſten Jahr- 
hunderten Roms hatte man den Beſchluß gefaßt, daß das 
Vermögen und nicht der Körper des Schuldners für die 
Schuld haften ſolle. 

Fahren wir daher fort, den vorgezeichneten Weg zu 
verfolgen: Laſſen Sie uns nach Außen hin in Frieden 
mit den verſchiedenen Mächten leben und die Stimme 
Frankreichs nur für das Recht und die Gerechtigkeit er ⸗ 
heben; ſchützen wir im Innern die religiöien Ideen, 
ohne etwas von den Rechten der bürgerlichen Gewalt zu 
vergeben; verbreiten wir den Unterricht in allen Claſſen 
der Geſellſchaft; vereinfachen wir unſer bewunderungs⸗ 
würdiges Verwaltungs⸗Syſtem, ohne es zu zerſtören; 
verleiben wir der Gemeinde und dem Departement ein 
unabhängigeres Leben; erwecken wir die individuelle 
Initiative und den Genoſſenſchaftsgeiſt; kurz, erheben wir 
die Seele und ſtärken wir den Körper der Nation. Indem 
wir uns aber zu eifrigen Förderern nützlicher Reformen 
machen, laſſen Sie uns die Grundlagen der Verfaſſung 
mit Feſtigkeit aufrecht erhalten. Widerſetzen wir uns den 
übertriebenen Beſtrebungen Derer, welche Veränderungen 
hervorrufen in der einzigen Abſicht, das zu untergraben, 
was wir geſchaffen haben. 

Die Utopien verhalten ſich zum Guten, wie die 
Illuſionen zum Wahren und der Fortſchritt iſt keines · 


. die Verwirklichung einer mehr oder minder ſinn · 
reichen Theorie, ſondern die Anwendung der aus der 
Erfahrung gewonnenen Reſultate, welche die Zeit geheiligt 
und die öffentliche Meinung angenommen hat.“ 

London, 13. Febr. Ihre Majeſtät die Königin 
wird gegen Schluß der Woche von Osborne nach 
Windſor zurückkehren. 

— Ein Bündel Depeſchen, welches nicht weniger 
als 99 Korreſpondenzſtücke umfaßt, iſt dem Parla⸗ 
mente vorgelegt worden. Es handelt über die Kon⸗ 
flikte, die im vorigen Jahre zwiſchen der türkiſchen 
Regierung und verſchiedenen Miſſtonsgeſellſchaften 
vorgekommen ſind. Lord Ruſſell drückte die ganze 
Kontroverſe in einer Depeſche vom 15. December 
aus, wo es heißt: „Wenn die Miſſionaire in Zu⸗ 
kunft etwas mehr Klugheit und die türkiſche Re⸗ 
gierung etwas mehr freundſchaftliche Langmuth be⸗ 
weiſen wollen, ſo wird ſich einer Wiederholung der⸗ 
artiger betrübender Vorfälle wohl vorbeugen laſſen.“ 

— Zu dem Blaubuche über die deutſch⸗däniſche 
Angelegenheit wird heute dem Parlament ein 
Nachtrag, in einigen früheren Aktenſtücken beſtehend, 
vorgelegt werden. Er wird nur Bekanntes enthalten: 
den Wiener Traktat, die Note Herrn v. Bismarks 
an Lord Ruſſel, worin erſterer das Lob der Mäßi⸗ 
gung für ſich in Anſpruch nimmt, und die Antwort 
Lord Ruſſells. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 14. Febr. 
Der zwiſchen den Häuptern der ariſtokratiſchen und 
demokratiſchen Partei noch immer mit ungeſchwächter 
Erbitterung fortgeführte Streit um die Gewalt hat 
in der Maſſe der Polniſchen Emigration das ent⸗ 
ſchiedene Streben geweckt, einerſeits ſich von der Lei- 
tung der früheren meiſt zum Adel gehörigen Organe 
der National-Regierung loszumachen und ihre An⸗ 
gelegenheiten ſelbſtſtändig zu verwalten, andererſeits 
der revolutionären Agitation und überhaupt der Po⸗ 
litit gänzlich zu entſagen und nur der Sorge für die 
perſönliche Exiſtenz zu leben. Auf dieſer rein prac⸗ 
tiſchen Grundlage beabſichtigt die Emigration im 
Canton Zürich einen neuen Verein der brüderlichen 
Hülfeleiſtung zu bilden und hat zu dieſem Zwecke 
einen in der „Wytrwalosc“ veröffentlichten Aufruf 
erlaſſen, in dem es u. A. heißt: „Der Verein der 
brüderlichen Hülfeleiſtung wird weder diplomatiſiren, 
noch Politik treiben, ſich aber deſto eifriger mit der 

sth der ärmeren Brüder beſchäftigen. In ihm 
wird die Geſammtheit, nicht der Vorſtand regieren 
und er wird ſich deshalb nicht der Leitung unſerer 
Ex- Würdenträger, Magnaten und unreifen Beamten 
in Paris unterwerfen, ſondern den Kreis feiner Wirk- 
ſamkeit auf die Schweiz beſchränken. Während der 
frühere, von der Cantonal-Regierung verbotene Verein 
unter uns Ohnmacht zu verbreiten beabſichtigte, in⸗ 
dem er die Hälfte der von uns geſammelten Fonds 
zu den geheimen Zwecken der in Paris ſich bildenden 
Oberbehörde (mit Fürſt Sapieha an der Spitze) be⸗ 
ſtimmte, wird der neue Verein feine ganzen Fonds 
zum Vortheil der ärmeren Landsleute verwenden. 
Denn wozu ſollen wir das Geld in fremde Hände 
geben, wenn wir es ſelbſt nöthig gebrauchen? Etwa 
damit mit Hülfe deſſelben die ſcandalöſen Partei- 
ſtreitigkeiten fortgeführt werden, die unſere Sache nur 
dem Hohn und Spott des Auslandes preisgeben? 
oder damit vom Auslande aus Intriguen zum Ver⸗ 
derben des Landes angeſponnen werden und gewiſſe 
Leute mit noch größerem Pomp in der Welt herum⸗ 
reiſen und noch luxuriöſer leben können? Es geziemt 
ſich nicht, Landsleute, daß wir unſeren letzten Groſchen 
zum eigenen Nachtheil opfern.“ (Oſtſee⸗Ztg.) 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 18. Februar. 


88 Die Beſitzer aus dem Danziger Werder hatten 
geſtern zu Ehren des neu ernannten Herrn Polizei- 
Amtmann Schwoch im Selonke'ſchen Etabliſſement ein 
Feſteſſen veranſtaltet. 

++ Am nächſten Dienftag wird Herr Conſiſtorialrath 
Weiß aus Königsberg zum Beſten des Evangeliſchen 
Johannes⸗Stifts hierſelbſt im Gewerbehausſaale eine Vor⸗ 
leſung halten und zwar über das Thema: „Das gute 
Recht des Fortſchritts.“ f 

++ unter den gegenwärtig bier anweſenden Fremden 

befindet ſich der berühmte Marine⸗ Ingenieur Bauer. 
© Seit etwa 10 Tagen circulirt in der Stadt ein 
Gerücht von einem angeblichen unglücklichen Vorfalle in 
einer böberen Lehranſtalt: es ſollte ein Schüler durch 
körperliche Beſtrafung in fo beklagenswerthen Zuftand 
verſetzt worden ſein, daß ſeinem Leben durch eine Hirn- 
entzündung ernſtliche Gefahr drohe. Jetzt hat ſich das 
wahrſcheinlich durch bloße Böswilligkeit verbreitete Ge⸗ 
rücht, vielleicht nur durch Kindergeſchwätz veranlaßt, als 
ein vollſtändig er fun den es erwieſen, an dem auch 
nicht das geringſte Fünkchen Wahrheit iſt, wie ſämmtliche 
betreffende Angehörige, Eltern, Aerzte u. ſ. w. bezeugen. 
Das einzig Richtige ift nur, daß ein Knabe durch unge 


wöhnliche Erkältung ſich eine Gehirnkrankheit zugezogen 
hat, wie es gerade jetzt nicht ſelten vorkommt. Der be- 
troffene Lehrer wird ſich wohl auch mit Luther's Spruche 
tröſten: Viel' Feind', viel' Ehr? 

+} Der hier wohl bekannte Rieſe Champy ſoll 
in Petersburg vor Kurzem geſtorben ſein. Er wurde 
übrigens ſchon einmal hier todt geſagt, ließ ſich aber bald 
darauf wieder in voller Geſundheit auf dem hieſigen 
Dominiksmarkt ſehen. 

$$ Geſtern fiel dem Kutſcher eines beladenen Torf⸗ 
wagens in der Langgaſſe die Leine aus der Hand; indem 
er ſich vorne überbog, um dieſelbe wieder zu ergreifen, 
verlor er die Balance und ſtürzte auf die Deichſel und 
von dort unter den Wagen. Die muthigen Pferde be⸗ 
nutzten die Freiheit und liefen im Galopp bis zur Börſe, 
wo die Thiere aufgehalten wurden. Augenzeugen, welche 
den Sturz des Kutſchers beobachteten und vermutheten, 
daß die Räder denſelben mindeſtens ſtark beſchädigt haben 
würden, wurden in freudige Ueberraſchung verſetzt, als 
fie ſahen, daß der Heruntergeftügte ohne jeglichen Schaden 
zu nehmen, ſchnell aufſprang und ſeinem Geſpann nach⸗ 
lief. Es iſt wohl ſehr ſelten, daß ein ſolcher Unfall ſo 
glücklich abläuft. 

os Geſtern Nachmittag wurden vor dem hohen Thore 
die Pferde des Kaufmann Riemeck ſcheu und nahmen 
ihren Lauf nach dem Kohlenmarkte, wo ſie zum Stehen 
gebracht wurden. Ein weiterer Schaden iſt nicht herbei» 
geführt worden. 

ss Ein Arbeiter zertrümmerte geſtern Mittag muth⸗ 
willigerweiſe die Fenſterſcheiben ſeiner Wohnung in der 
Junkergaſſe, ſo daß Polizeibeamte einſchreiten mußten, 
gegen welche er ſich bei der Verhaftung widerſetzte. 

Memel, 11. Febr. Dem Vernehmen nach haben 

ſich unſere ſtädtiſchen Behörden entſchloſſen, wegen der 
für unfere Gymnaſien feſtgeſetzten Ferienordnung zu⸗ 
nächſt an das Provinzial» Schul» Collegium in voller 
Uebereinſtimmung mit den betreffenden Eltern der 
Schüler und den Lehrern eine Petition zu richten, daß 
die bisherigen Sommerferien beibehalten werden dürfen. 
Abgeſehen von den Witterungsverhältniſſen, die in der 
zweiten Hälfte des Auguſt und im September zur Er⸗ 
holung wenig geeignet erſcheinen, möchten wohl auch 
die Störungen für diejenigen Familien, welche Kinder 
in Schulen verſchiedener Kategorien haben, Berückſich⸗ 
tizung verdienen. 


Stralfund, 15. Febr. Heute Nachmittag ftürzte 
ein Theil der linken Face der Knieper⸗Baſtion hierſelbſt 
ein und fiel in den Hauptgraben. Dieſelbe beſtand aus 
einer Escarpenmauer mit dahinterliegendem ca. 30 Fuß 
hohem Erdwall und war im Jahre 1849 neu aufgeführt 
worden, hatte aber ſchon ſeit Jahren eine ſtarke Bewe⸗ 
gung nach der Grabenſeite zu gezeigt. Leider liegt die 
Vermuthung nahe, daß der Einſturz noch größere und 
gefährlichere Dimenſionen annehmen wird; denn da der 
eingeſtürzte Theil der Face gewiſſermaßen als Widerlager 
für das gewölbte Knieper⸗Feſtungsthor dient, das Mauer- 
werk des letztern ſich aber ebenfalls ſchon ſeit Jahren in 
Bewegung befindet, ſo iſt es nichts Unmögliches, daß das 
Thor dem Beiſpiele der Escarpenmauer folgt. Der 
Schaden beläuft ſich gegenwärtig auf ca. 20,000 Thlr. 
Glücklicherweiſe iſt durch den Einſturz bis jetzt Niemand 
beſchädigt worden. (Oder Ztg.) 


Stadt ⸗ Theater. 


Dem erfolgreichen Gaftipiel des Herrn Friedrich 
Devrient verdanken wir die Aufführung des Othello. 
Es ſteht dieſe Tragödie Shakeſpeare's einzig in ihrer Art 
da, gewaltig und bewundernswürdig. Der Strom der 
tiefſten u furchtbarſten Leidenſchaft, zu welcher der Sterbliche 
fähig, erſcheint in Othello entfeſſelt. Iſt irgend Etwas 
fähig, unſere Furcht zu erregen, jo iſt es dieſe entfeſſelte 
Leidenſchaft, die in ihrer Blindheit dahinſtürzt, um das 
Theuerſte des Herzens in ihrer Fluth zu begraben. — 
Wit ſehen ſo recht, was aus dem Menſchen werden 
kann; wie derſelbe Menſch, der noch heute kühn und groß 
in feinen Eniſchlüſſen, edel und tapfer in feinem Handeln 
daſteht und mit klarem Auge des Geiſtes alle Verhält⸗ 
niſſe, in denen er lebt, überſchaut: wie derſelbe Menſch 
von der Macht der Umſtände erfaßt und gebeugt werden 
kann, um früber oder ſpäter dem Kleinmuth, der Zerriſſen⸗ 
heit und Geiſtesverfinſterung zu verfallen; ja, wie die 
welthiſtoriſche Kraft in einer Menſchenbruſt zum Werk⸗ 
zeug der Schlauheit und Liſt erniedrigt und das Opfer 
der Intrigue werden kann. Shakeſpeare hat dieſen 
pfychologiſchen Prozeß in Othello mit einer Wahrheit 
und Schärfe gezeichnet, die zur größten Bewunderung 
berausfordern. Läge der Vorzug des gewaltigen drama⸗ 
tiſchen Werkes aber nur in der ſo bewundernswerthen 
wahrheitsgetreuen und ſcharfen Darſtellung des pfycholo 
giſchen Prozeſſes; ſo würden wir aus demſelben wohl 
Furcht undZerknirſchung unſeres Seelenlebens davon tragen, 
aber nicht das, was dieHauptſache der Tragödie ift: Läuterung 
unſerer Gefühle, Erhebung aus dem Schmerz und Ver⸗ 
ſöhnung der in unſerer eigenen Bruſt gegen einander 
zum Widerſpruch aufgereizten Mächte — gewinnen. In⸗ 
deſſen bietet es auch dieſen Gewinn in dem höͤchſten und 
vollſten Maße. Der Boden, auf welchem dieſe Tragödie 
rieſenhaft emporwächſt, {ft die Gattenliebe, das heilige 
Band der Ehe. Sie findet in der dunklen Todesſtunde, 
nachdem die Nacht der geiſtigen Verblendung gewichen 
und die Sonne der wahren Erkenntniß aufgegangen, die 
ſchönſte Verklärung. Desdemona haucht ihr fleckenloſes Leben 
aus, indem ſie ihrem Gemal den Beweis der innigſten 
Ergebenheit und Liebe giebt, ſogar für ihn, ihren Mörder, 
noch betet. Othello gewinnt in ſeinem tiefen Weh durch den 
erſchütterndſten Schmerz die Ueberzeugung, daß er das, 
was er für das höchfte Gut ſeines irdiſchen Daſeins 
gehalten, in voller Reinheit beſeſſen und nicht verloren 
gehabt. Sein Glaube an die weltherrſchende Macht der 
reinen und keuſchen Liebe, welche an dem häuslichen 
Heerde der ewig friſche Quell für die Thatkraft des 
Mannes im öffentlichendeben iſt, erhebt ſich in ihm wie ein 


Phönix aus der Aſche. Neu geknüpft und unauflösbar 
für die Ewigkeit iſt das Band zweier Seelen, von dene 

die eine durch Verblendung fo furchtbar und erſchrecklic 

abgefallen war und ſich verwirrt hatte. — Alle poetiſche 
Gerechtigkeit, die ein Dichtergenius in ſeinen Schöpfungen 
zu üben vermag, hat Shakeſpeare in dieſer Tragödie 
geübt. — Die Darftellung, welche dieſelbe vorgeſtern in 
unſerm Staot-Theater erfuhr, war eine eben jo genuß⸗ 
reiche wie überraſchende. Durch die vortreffliche Leiſtung 
des Herrn Friedrich Devrient in der Titelrolle 
verbreitete ſich augenſcheinlich ein friſch belebender Hauch 
über ſämmtliche Mitwirkende. Seine Auffaſſung zeugte 
von dem innerſten Verſtändniß ſeiner Aufgabe, und die 
Ausführung war getragen von dem großartigen Stil 
und Geiſt der Dichtung. Die bedeutende Virtuoſität, 
welche der geniale Künſtler beſitzt, ermöglichte es ihm, 
alle ſeine Intentionen in einer von den Geſetzen der 
künſtleriſchen Schönheit beherrſchten Verkörperung zu ver⸗ 
anſchaulichen. Jede ſeiner Stellungen und Bewegungen 
war plaſtiſch, und feine Mienen und Geſichtezüge enthiel« 
ten ſtets den beredteſten Ausdruck der Vorgänge eines 
ſturmerregten Gemüths oder der ſanften Empfindungen 
der Seele, die wie helle Sonnenſtrahlen den Weg durch 
düſtere Wolkenmaſſen ſuchen. Eine ganz beſondere 
Meiſterſchaft zeigte der Künſtler in dem rhetoriſchen Theil 
der Rolle, indem er die Uebergänge von den Ausbrüchen 
ſturmerregter Leidenſchaft zur Reflexion nicht gewaltſam, 
fondern mit der größten ſprachlichen Gewandtheit und 
einer wohlgefälligen Leichtigkeit zu Stande brachte, wie 
er denn auch die Stellen, welche andere hervorragende 
Darſteller des Othello, um durch den Gegenſatz in der 
Anwendung des Tonmaterials zu wirken, mit faſt laut⸗ 
Lofer oder dumpfer Stimme ſprechen, — klar und deutlich, 
ja, ſogar mit muſikaliſchem Wohllaut ſprach und hiermit 
dieſelbe Wirkung, wie jene, erzielte. Beſonders wohl- 
thuend wirkte auch die Energie und der geiſtige Schwung, 
mit denen der geſchätzte Gaſt, der vielfach durch Hervor⸗ 
rufe, felbft bei offener Scene, ausgezeichnet wurde, feine 
ſchwierige Aufgabe von Anfang bis zu Ende beherrſchte. 
Herr Jürgan, welcher den Caſſio inne batte, gab 
gleichfalls dieſe Rolle vortrefflich. Die Trunkenſcene ſpielte 
er mit großer Naturtreue, ohne, was hoch anzuſchlagen 
iſt, irgendwie den Geſetzen der Aeſthetik zu nahe 
zu treten. Von der einſchlagendſten Wirkung war die 
Scene, in welcher ſich Caſſio von tiefer Reue 
ergriffen fühlt. Fräul. Lüdt verdient in ſo fern 
Anerkennung, als ſie die Rolle der Desdemona, um 
die Vorſtellung zu ermöglichen, ſchnell übernommen und 
in kurzer Zeit auswendig gelernt hat. — Es war aber 
auch Manches in ihrer Leiſtung, was entſchiedenes Lob 
verdient. Den Jago, der zu den ſchwierigſten Aufgaben 
gehört, ſpielte Herr Heſſler mit rühmlichem Fleiß. 
Möge es ihm gelingen, den beſten Lohn für ſein eifriges 
Streben zu ärnten. Die Theilnahme, welche unſer 
Publikum ſeinen Leiſtungen ſchenkt, werden gewiß dazu 
beitragen, ihn wacker und friſch in demſelben zu erhalten. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

[(Zwei junge Diebinnen !]. Die 11 Jahre alte 
Auguſte Mielke, welche ſchon zu verſchiedenen Malen 
wegen Diebſtahls beſtraft worden iſt, überredete am 
26. Januar d. J. ihre 13jährige Couſine Marie Raſchke, 
die Tochter eines Maurergeſellen, mit ihr in verſchiedenen 
Läden Diebſtähle auszuführen. Die beiden Mädchen 
gingen darauf in einen Materialladen und ſpähten nach 
der Gelegenheit, ihr Vorhaben auszuführen. Während 
die Raſchke für ein paar Pfennige kaufte und die Aufs 
merkſamkeit der im Laden anmwefenden Perſonen auf ſich 
lenkte, ſtahl die Mielke 1 Pfund Thee. Dann gingen 
die beiden Mädchen nach einem Buchladen, wo es ihnen 
durch daſſelbe Manöver gelang, ein Buch zu entwenden. 
ee ſtahlen fie auf gleiche Weiſe in einem andern 
aden 1 Pfund Lichte, in einem andern 6 Paar Kinder- 
ſtrümpfe und in einem andern ein Porzellan- Feuerzeug. 
Endlich wurden ſie auf ihrer Diebsreiſe im Laden des 
Herrn Buchbindermeiſters Cohn ertappt und feſtgenom⸗ 
men und alle an demſelben Tage von ihnen geſtohlenen 
Sachen in ihrem Beſitze entdeckt. — Die beiden jungen 
Diebinnen kamen auf die Anklagebank, wo ſie ihre Schuld 
eingeſtanden. Die Mielke wurde zu 6 Wochen und die 

Raſchke zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 

*,* Ein fleißiger Handwerker Wien's hatte das 
Unglück eine, dem dort üblichen Lottoſpiel, leiden⸗ 
ſchaftlich ergebene Frau zu beſitzen, aus welchem 
Grunde er ſämmtliche wirthſchaftliche Ausgaben ſelbſt 
befteitt. In einer Nacht träumt dieſe Lottoſchweſter 
von mehreren glücklichen Nummern und ſinnt am 
Morgen nach, auf welche Weiſe ſie das Geld zur 
Beſetzung derſelben ſich verſchaffen könne. Da fällt 
ihr Gedanke auf einen alten Rock ihres Mannes und 
ſchnell iſt derſelbe vertrödelt und die Lottonummern 
beſetzt. Der Zufall fügte es, daß auf eine der 
Nummern ein Gewinn von 200 fl. fiel und ſporn⸗ 
ſtreichs eilt ſie zu ihrem Mann, demſelben ihr Glück 
zu verkünden. Man denke ſich aber den Schreck des 
Mannes, als er den Verkauf ſeines Rockes erfuhr, 
da er im Futter deſſelben ſeine ſeine Jahre langen 
Erſparniſſe im Betrage von 1800 fl. eingenäht hatte, 
um dieſes Geld vor der Vergeudung ſeiner Frau 
ſicher zu ſtellen — und die Scene, welche bierauf folgte. 

* Die ausgezeichnete Aquarellen⸗Sammlung Ed. 
Hildebrandt's, das Reſultat feiner 2jährigen 
Reiſe um die Welt, iſt von einem Privatmanne in 
Berlin für den Preis von 12,000 Thaler ange- 
kauft worden. 


* Berlin. In vielen Geſellſchaftskreiſen und 
öffentlichen Lokalen werden ſeit einiger Zeit Scherze 
mit dem ſogenannten Düppelpapier getrieben, das in 
der Luft bei Berührung einer Flamme verbrennt, 
ohne eine Spur zurückzulaſſen. Immer gehen der⸗ 
gleichen Scherze aber nicht ohne Schaden ab, viel⸗ 
mehr hat ein kürzlich vorgekommenes Ereigni gezeigt, 
wie ſehr vorſichtig man ſelbſt mit dieſem ſonſt harm⸗ 
los verpuffenden Papier umgehen muß. Ein wohl⸗ 
habender Mann feierte feines Töchterchens Geburtstag 
und lud zu dieſer Feier etwa ein Dutzend Schul⸗ 
kameradinnen des Geburtstagskindes ein. Nachdem 
der Gaſtgeber eine Menge Spiele arrangirt hatte, 
ließ er, um die Unterhaltung zu erhöhen, die ganze 
Geſellſchaft einen Kreis ſchließen, holte ein Pack 
Düppelpapier hervor, riß ſo viel Stücke ab, als 
kleine Mädchen anweſend waren und gab jedem eins 
dieſer Stücke. Den nicht unbedeutenden Ueberreſt des 
Papiers behielt der Hausvater in der linken Hand. 
Darauf ging er mit der glimmenden Cigarre im 
Kreiſe umher und ließ die Kinder das Papier an der⸗ 
ſelben anzünden. Die meiſten Kleinen machten das 
Experiment ganz tapfer durch und jubelten, wenn 
das brennende Papier in der Luft umherflog. Ein 
Kind aber war furchtſam und ſah nicht, wohin es 
das brennende Papier warf, ſo daß dies unglücklicher⸗ 
weiſe dem Papier zu nahe kam, das der Gaſtgeber 
in der Hand hatte. Im Nu war jetzt auch dies 
entzündet und in der Hand verpufft, letztere aber 
dabei ſo total verbrannt, daß die Aerzte zuerſt glaubten, 
ſie würde abgenommen werden müſſen. So ſchlimm 
iſt es nun glücklicherweiſe nicht gekommen, einen 
dauernden Schaden aber dürfte der Mann doch dieſer 
Spielerei zu danken haben. (B. ©.-3.) 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 13. Februar. 


St. Bartholomäi. Getauft: Bäckermſtr. Witte 
Tochter Louiſe Adolphine Mathilde. 

Aufgeboten Fleiſchermſtr. Johannes Ferdin. Kleyn 
mit Jafr. Emma Friederike Mader. Feuerwehrmann 
Joh. Milewski mit Jgfr. Caroline Henriette Diebau. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Müller Sohn Arthur 
Edmund, 1 M. 14 T., Lungen-Entzündung. Schuhmacher⸗ 
geſ. Zühlke Sohn Otto Auguſt, 6 M., chroniſcher Magen⸗ 
u. Darm⸗Catarrh. Fuhrmann Schmidt Tochter Anna 
Auguſte, 1 M. 8 T., Krämpfe. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Mühlenmſtr. 
Böhm Tochter Martha Maria Emerentia. Zimmermann. 
Voſſ Tochter Johanna Maria. 

Geſtorben: Schloſſermſtr. Carl Friedrich Schultz, 
87 J. 4 M., Alterſchwäche. 

St. Eliſabeth. Getauft: 
Sohn Bernhard Albert. 

Aufgeboten: Unteroffizier Ferdin. Auguſt Rumpf 
mit Igfr. Jobanna Francisca Alter. Reſerviſt Johann 
Meyer mit Igfr. Chriſtine Wegner. 

Geſtorben: Sergeant Wilh. Otto Prill, 32 J. 9 M. 
24 T., Typhus. Lieutenant v. Zeuner Sohn Fritz, 2 J. 
6 M. 25 T., Typhus. 

St. Barbara. Getauft: Apotheker Heintze 
Tochter Antonie Barbara Wilhelmine Nathalie. Büchſen⸗ 
machergeſ. Eichler Sohn Johannes Guftav Max. 

Aufgeboten: Schutzmann Carl Friedr. Petſch mit 
Wittwe Wilh. Flor. Dorn geb. Majewski. 

Geſtorben: Böttchermſtr.⸗Frau Carol. Wilhelmine 
Pätzel geb. Flodern, 61 J., Lungen-Entzündung. Dienſt⸗ 
mädchen Louiſe Froſt, 51 J, Gehirnkrankheit. 

St. Salvator. Aufgeboten: Hauszimmer⸗ 
geſell Friedr. Wilh. Stein mit Igfr. Anna Maria Neitzki. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Malermſtr. Schreiber Sohn Paul Adolph. 
Schiffszimmermann Baltteim Sohn Paul Julius. See⸗ 
fahrer Bürger Tochter Meta Margaretha Eliſabeth. 

Aufgeboten: Schmiedegeſ. Carl Wilhelm Meinert 
mit Jafr. Johanna Antoinette Kopſch. 

Königl. Kapelle. Aufgeboten: Sattlermſtr. 
Alexander Schütz mit Igfr. Antonie Kantrzonka in Berent. 

Geſtorben: Frau Holzkapitain Emilie Franciska 
Ziletzki geb. Scheele, 30 J., Folgen einer Frühgeburt. 

St. Birgitta. Getauft: Maurergeſ. Rappel 
Tochter Clara Antonia. Maurergeſ. Dahlmann Sohn 
Max Julius Aloyſtius. Schuhmachergeſ. Wandtke Sohn 
Wilhelm Robert. Gonducteur Saremba Sohn Eduard 
Max Theodor. Schneidergeſell Schwarzkopf Tochter 
Selma Franzisca. 

— — — ³ üe'ä — — —— 


Unteroffizier Mau 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 18. Februar. 

Weizen, 80 Laſt, 13 1pfd. fl. 385, 395; 130pfd fl. 3925; 
128pfd. fl. 3775; 128. 20 pfd. fl. 365, 375, 385; 
120. 21pfd. fl. 321; 117 pfd. roth fl. 285, Alles 
pr. 85pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 210; 124pfd. fl. 216; 125pfd. 
fl. 222; 128. 29 pfd. fl. 2293; 131. 32pfd. fl. 241 
pr. 813pfd. 

— — — — —H—üPͤ— — ru ——ä— ä —ͤ— 
Bahnpreiſe zw Danzig am 18. Februar. 

Weizen 120 —130ofd. bunt 52—63 Sgr. 

120 —131vfd. hellb. 54—66 Sgr. pr. 85pfd. 3G. 

Erden es wer. Sgr. pr. 81g pfd. 3.-©. 
rbſen weiße Koch, 45— gr. 
do. Futter⸗ 40—44 Sgr. | br. vopfd. 3. G. 

Gerſte kleine 106 —115pfd. 26-325 Sgr. 

große 112—120pfd. 3134/35 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22—25/26 Sgr. 


Meteorolagiſche Beobachtungen. 


17 4 331.00 — 1,5 S. fr. Himmel meiſtens bew- 
S. mäßig, Himmel, leicht 
1808 332,99 — 2,6] bewölkt, Kimm dieſig. 
12 331,755 | + 1,7 SW. mäßig, bew. Himmel. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Kgl. Bairiſcher Ober⸗Zollrath u. Zollverins-⸗Bevoll⸗ 
mächtigter Berks a. München. Rittergutsbeſ. Knuht a. 
Bordezichau. Gutsbeſ. Grolp n. Gattin a. Bilawken. 
Die Kaufl. Greve a. Dresden, Joung a. Hartlepool u. 
Kunze a. Schönhaide. 

Hotel de Berlin: 

Rechnnugsführer Koch a. Dembowalonka. Kaufl. 
Fritze a. Stettin, Wolff u. N a. Magdeburg, 
Töpfer a. Berlin, Gufe u. Göttig a. Stettin, Clemens 
a. Frankfurt a. M. u. London a. Breslau. 


Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Weſtphalen a. Schloß Birglau. Die 
Gutsbeſ. Winter a. Davidsthal und Ziehm a. Letzkau. 
Kaufm. Grote a. Barmen. Aſſecux.⸗Inſpector Pieper 
a. Berlin. Die Kaufl. Burau a. Cöln a. R., Mäller⸗ 
heim a. Berlin, Wallis u. Wolff a. Bremen. Färber 
Grüttner a. Neuenburg. Frau Kaufmann Roſenberg 
a. Culm. 1 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. C. u. G. Kratz u. Gutsbeſitzer 
Zaſtrow a. Coſemühl. Die Kaufl. Buſch a. Lohm, Oertell 
a. Königsberg, Röder a. Remſcheid, Willmer a. Wülfrath 
u. Löwenſtein a. Offenbach. Rittergutsbeſ. v. Blumberg 
a. Saviat. Bahnhofs - Reftaurateur Hauer n. Gattin 
a. Dirſchau. Die Kaufl. Mareuſe, Gottſchick, Bruſch u. 
Abraham a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kaufmann Haagen a. Berlin. Marine ⸗ Ingenieur 
Bauer a. Stettin. Kaufm. Steindorff a. Fürth. Ober⸗ 
Förſter Otto a. Steegen. a 

Hotel d' Oliva. 

Die Gutsbeſ. Heniſchel a. Sippnow u. Sagowski 
a. Galgabben. Amtmann Schäfer a. Dobänen. Die 
Kaufl. Schweiger u. Kudowius a. Berlin u. Landsberg 
a. Frankfurt a. M. 

Hotel de Thorn: 

Adminiſtrator Lucht a. Leſſowitz bei Thorn. Kaufl. 
Köſter a. Elbing, Haas a. Frankfurt a. M., Falk aus 
Braunſchweig. Stein a. Stargard in Pomm., Kaumann 
a. Berlin u. Weſtenhagen a. Münſter. Gutsbeſ. Weſſel 
a. Stüblau. Rittergutebeſ. v. Kamke a. Gumbinnen. 
Reg.⸗Rath v. Schmeling a. Berlin. Die Riuergutsbeſ. 
v. Buggenhagen a. Cöslin u. v. Onpenheim a. Berlin. 
Die Gutsbeſ. Geysmer u. Neumann a. Elbing. Kaufl. 
Kraft a. Köln, Weiher a. Treptow, Bodenheim aus 
Breslau u. Jacoby a. Frankfurt a. M. 

Deutſches Haus: 

Müblenbeſ. Kaufmann a. Warſchkau. 

hof u. Kaufm. Beyer a. Königsberg. 


Commis Ell- 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 19. Februar. (Abonnement suspendu.) 
nfte Gaſtrolle des Herzogl. Hofſchauſpielers 

Herrn Friedrich Devrient. Man ſucht einen 
Erzieher. Luſtſpiel in 2 Akten von Bahn. Hierauf; 
Die Drillinge. Luſtſpiel in 2 Akten von Lebrün. 


„ Arthur v. Marſon | Herr Friedr. Devrient. 


e Die Drillinge 
Montag, den 20. Febr. (5. Abonnement No, 16.) 


Sechſte Gaſtrolle des Herzogl Hofſchauſpielers 

Herrn Friedrich Devrient. Wilhelm Tell. 

Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich p. Schiller. 
„ Wilhelm Tell Herr Fr. Devrient. 


Handſchuh⸗Lager 


on 
Joh. Rieser us gel in Tyrol 
empfiehlt helle und weiße Ball hand ſchuhe für 
Herren von 10—20 %, für Damen von 7 ½ bis 
20 Ve in großer Auswahl. Couleurte Handſchuhe 
zu 7½ En find wiederum vorräthig. 
Handmanchetten für Herren zu 6 Gr 


Gr. Wollweber- u. Langgaſſen⸗Ecke 80. 


——' —ẽ—— . — ͤU— u — 
3000 Thlr. in bel. Poſten auf Wechſel zu 

begeben durch W. Bahrendt, Breitgaſſe 56, 

Eingang Zwirngaſſe. 


. A UU Ee Gtr TA De Ie ere 
IDUNA DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Blelaneogene 
von Diequemare um in Rouen 
Sabri in Rouen, tus St-Nieolas, 30. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Münncen, ohne e fabr für bie Hant 
m färben. — Dieſet Jardem ittel iß das 
a es aller 5 ber da ge chnan. 
i En - gros - Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Geſangbücher. ZI 
atbenbriefe, Tauf⸗ und SHochzeits- 
inladungen, Gratulationskarten und dergl. 

Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 
NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher ⸗Einbände ſchnell und billig. 


Die ſeit 12 Jahren erprobte und bewährte 


Dr. Pattisons M iC Htwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell Gicht und Rheumatismen aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
u. Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ u. Kniegicht, Magen- u. Unterleibsſchmerzen, Rücken- u. Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc. 
Ganze Pakete zu 8 Sgr. — Halbe Pakete zu 5 Sgr. N 
Zur Vermeidung von Fälfhungen und Nachahmungen find die Pakete mit Unterſchriſt und Siegel verſehen. 
Gebrauchsanweiſungen und Zeugniſſe werden gratis abgegeben. 
Allein acht bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe Nr. 21. 
C. Ziemssen, Langgaſſe Nr. 55. 


Zeugniſſe. 


Ich erſuche Sie hiermit freundlichſt an den Amtmann Herrn. 


. eine ganze Gichtwatte von 


Dr. Pattiſon zu ſenden. Die vorige, die ich von Ihnen erhielt, hat dankungswerthe Wirkung gethan, nach a 


dreimaligem Auflegen war mein Bruder völlig geſund. 


Misdow, bei Pollnow in Hinterpommern, 15. October 1864. 


Mit Hochachtung Kunde, Förſter. 


Seit zwei Jahren leide ich, durch Verheben an Bauholz, im Rückgrate und gebrauche ſeit Kurzem 
Dr. Pattiſon's Gichtwatte, welche mir fo vorcheilhaft zu Statten kommt, daß ich wiederum ein Paket wünſche 


und erſuche daher um gefällige Ueberſendung. 


Heimbach bei Neuwied, 4. November 1864. 


— — 


Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, f 


Hochachtunas voll 
Simon Klein. 


Das ſeit 18 Jahren beſtehende conceſſionirte Auswanderungs Bureau von 
Louis Knorr & Co. in Hamburg 


bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 
pr. Dampſſchiff, zweimal monatlich, 


Paſſage N 6O,, | Kinder 

- Seggelſchiff, zweimal monatlich, . 30% billiger. 
28,, (Säuglinge 

frei. 


Dona Francisca u. Blumenau am 10. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., 30, 


Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg enjenden, wogegen Contracte erfolgen. 


Die deutſche Ackerbau⸗Geſellſchaft 


veranflaltet während der Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirttze eine 


allgemeine landwirthſchaftliche Ausſtellung 


in Dresden vom 26. Zuni bis 2. Zuli 1865. 

Die Augſtellung erſtreckt ſich auf Zucht: und Maſtvieh, Geräthe, Maſchinen und landwirth⸗ 
fchaftliche Erzeugniſſe jeder Art. — Schlußtermin der Anmeleungen: 1. Mat 1865. — Ausfübrlches 
Programm uno Aumeldungs Formulare zu beziehen von Herren Chr, Schubart & Hesse) in Dresden und von 
Herrn Occonomie- Rath Dr, Stadelmann in Halle a. d. Saale. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


